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Nr. 94.

Ein Verfahren wider „Anbekannt“.
Jn folgender humoriſtiſchen Weiſe behandelt der Vor-

wärts die an ſich freilich ſehr ernſte und bedenkliche neueſte
Phaſe deutſcher Rechtszuſtände, die Ausdehnung des Zeugnis-
zwanges in Sachen gegen „Unbekannt“:

Die Volksſtimme in Poſemuckel veröffentlichte nachſtehendes
Aktenſtück, welches ihr, wie die Redaktion angab, „auf den
Redaktionstiſch geflogen war“:

„F. K. 1001/96.
fügunVerNachdem ſich herausgeſtellt hat daß im Konferenzzimmer des

Juſtizminiſteriums das Ofenrohr undicht geworden ſt wird hiermitdie Einſetzung eines neuen verfügt. Der ger Miniſterial Direktor

er Juſtizminiſterwird das weitere anordnen.
von und zu Codexius.“

Der Herr Juſtizminiſter war außer ſich. Geſtern Abend
erſt hatte er dieſe Verfügung per Poſt an die betreffende
Abteilung abgehen laſſen und im heutigen Blatte ſtand
tadellos gedruckt die „interne“ Verfügung. Hier konnte nur
ein höherer Beamter oder ein Unterbeamter des Miniſteriums
der Verräther ſein. Der Herr Miniſter durfte das nicht
durchgehen laſſen, hier mußte ein Exempel ſtatuiert werden.
Sofort ſchrieb er an den Oberſtaatsanwalt und das Ver-
fahren wider „Uubekannt“ wurde eingeleitet. Bei der un-
geheuren Wichtigkeit der Angelegenheit mußte die ganze
Strenge des Geſetzes angewendet werden. Die Vorladungen
ergingen an den Redaktionsſtab der Volksſtimme, die Sekre-
täre, Verleger, Herausgeber, das Buchhaltereiperſonal, den
Faktor, die Setzer, die Lehrlinge, Boten und die Zeitungs-
frauen. Die Vernehmungen, welche der Staatskaſſe ein
Heidengeld koſteten, dauerten ſchon an die 14 Tage und faſt
hatte es den Anſchein, als ſollte der Verräter ungeſtraft da
vonkommen. 5 Redakteure, die ſich weigerten, darüber, daß
„ſie nichts wußten“, einen Eid abzulegen, wurden in
Zwangshaft gebracht, 20 Setzer, 3 Lehrlinge und 2
Frauen hatten zuſammen zirka 3115 Mark 50 Pf. Straf-
gelder wegen allerlei Uebertretungen und Unterlaſſungen bei
dieſem Verfahren wider „Unbekannt“ zu zahlen. Da end-
lich gelang es den energiſchen Bemühungen des Unterſuchungs-
richters die 66 jährige Zeitungsfrau Alwine Klatſche zu dem
wichtigen Geſtändnis zu bringen, daß „manchmal manche
Abonnenten manches an die Volksſtimme ſchicken“. Dadurch
war ein Fingerzeig gegeben es blieb nur übrig, die
Abonnenten des Blattes eidlich zu vernehmen. Bei der
45. Hausſuchung bei der Volksſtimme fand man die Liſten
der Abonnenten und nun konnte das Verderben ſeinen
Gang gehen. Alle wurden geladen. Aus allen Gegenden
der Provinz wurden Hilfsſchreiber geholt, 30 40 neue
Richter wurden bei dem Amtsgericht in Poſemuckel neu ein-

Das ſenyesfeſt der

Die Tochter des Kerkermeiſters
17] oder: Geſetz und Herz.

Kriminal-Roman von Carl v. Leiſtner.
Nachdruck verboten.

Da Frau von Ahlburg und Charlotte ſchon während des erſten
Beiſammenſeins mit der neuen Jnſaſſin ihres Beſitztums Gefallen
an derſelben fanden, ſo zeichnete ſich ihre Begrüßung durch Herz
m und ermutigendes Entgegenkommen aus.

Für heute war nur ein kurzer Beſuch beabſichtigt, weil Doktor
äger ſich durch dienſt iche Obliegenheit genötigt ſah, bald nach
Zurückzukehren.
Olaf Lindſtröm vermied es, mit den Gäſten zuſammenzutreffen.

Dagegen vernahm man jetzt die hellen Stimmen der beiden Kinder
im Vorgemache, und nun öffnete ſich deſſen Thür, unter der ſie
mit ihrer Gouvernante ſichtbar wurden.

Während die verſtändigere Selma ihre Neugierde ſoweit zügelte,
daß ſie die Einzieherin zuerſt eintreten laſſen wollte, war Dora
bereits wieder im Begriffe, voran zu ſtürmen, als eine raſche
Dridhewegnng des Fräulein Reich ſie von dieſer Ungebührlichkeit
abhielt.

Um ſo auffallender war es jedoch, daß dieſe nun ſelbſt zögerte
und ſich anders zu beſinnen ſchien.
Erbleichend preßte ſie plötzlich die Hand aufs Herz, wie wenn
ſie dort einen jähen Schmerz empfände, und zog ſich dann nach
einer kaum wahrnehmbaren, grüßenden Neigung des Hauptes
n zurück, ſo daß ſie den Blicken der erſtaunten Anweſenden
entſchwand.

Der Rat Jäger hatte ſich erhoben, um ſich vor der Erſchienenen
zu verbeugen; die Braut aber ſaß unbeweglich, und ihre Augen
hafteten noch auf der Stelle, wo das Fräulein geſtanden hatte, ſo
58 i den herzueilenden Kindern gar nicht ſogleich Beachtung

enkte.
Die zwei anderen Damen ſahen ſich gegenſeitig mit befremdeten

Mienen an, während der Beamte bald dieſen, bald ſeiner Braut
fragende Blicke zuſandte, bevor er die in unerquicklicher Weiſe
ſtockende Unterhaltung wieder in Gang brachte.

„Siehe da, meine kleinen Freundinnen!“ ſagte er, Selma und
Dora die Hand reichend. „Jch hoffe, daß ſie mit meiner lieben Di

Sitz erhob.Auserkorenen hierreben ſchnell auf gleichem vertrauten Fuße ſtehen
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Mittwoch den 22. April 1896.

geſtellt. Fünf Wochen lang dauerten ſchon die Vernehmungen
von morgens 5 Uhr kis nachts „2. Aber bis jetzt ver-
gebens. Die auswärtigen Abonnenten wurden telegraphiſch
beordert, die fernen Beſteller, 2 Abonnenten in Amerika, 1
in Kalkutta und 1 in Honolulu waren unterwegs.

Laſſen wir ſie reiſen
Jm Juſtizminiſterium waren ſeit Monaten zwiſchen den

Miniſterialräten Konferenzen, die Direktoren der Abteilungen
recherchierten und korreſpondierten, alles war in Aufregung,
allerdings wegen einer anderen Geſchichte. An den Herrn
Miniſterialdirektor war nämlich direkt per Poſt vor Monaten
ein Brief gekommen:

Geehrter Herr!
„Es wird von Jhnen reſp. Jhren Unterverbreitet, daß ich amtsmüde ſei. Dieſe

Zegründung. Hochachtend
ebenen die Mitteilung
achricht entbehrt jeder

Der Juſtiz- Miniſter.
v. u. z. C.

Als der Herr Miniſterialdirektor ſeinerzeit den Brief er
hielt, ſchäumte er vor Wut, einmal über den Ton des Briefes,
ein andermal, daß der Miniſter über die Meinungen ſeiner
Unterbeamten beſſer wie er ſelbſt orientiert ſei. Erſt hatte
er die Abſicht, den Miniſter zu fordern, dann kam er aber
auf den vernünftigern Gedanken, erſt einmal die Urheber
dieſer unglaublichen Beamten-Jndiskretion und Ueberhebung
herauszukriegen. Daher die vielen Konferenzen, die alle
Menſchen im Juſtizminiſterium, vom Kabinetschef bis zum
Portier, nervös machten. Der Herr Miniſterialdirektor be
kam nichts heraus, ihm riß ſchließlich die Geduld. Er bat
um eine Konferenz unter vier Augen mit dem Herrn Juſtiz-
miniſter und ſprach nach längerer Einleitung über ſeine
Dienſtzeit, Feldzüge, Dekorationen, Familie, von dem famoſen
Brief, den der Miniſter für nötig befunden hätte, an ihn zu
fenden Der Miniſter, anfangs ſich langweilend, wurde auf-
merkſam, ſchließlich ſtarr von Staunen und am Ende blaß
vor Schreck und Aerger.

„Was! Sie haben den Brief empfangen!! Der iſt ja
garnicht für Sie beſtimmt geweſen. Der war für den Chef-
redakteur der Volksſtimme beſtimmt. Himmel Element
ich habe die Kouverts verwechſelt.

Der Herr Miniſterialdirektor machte ſeine Verbeugung
und verſchwand mit einer ſchleunigen Verfügung an den Ober-
ſtaatsanw lt. Das Verfahren wider „Unbekannt“ wurde
eingeſtellt. Die inhaftierten Redakteure wurden entlaſſen.
Die Koſten von 700 453. 25 M. (inkl. Porto an die Redaktion
für den Aufhebungsbeſchluß) übernahm der Staat. Die aus-
ländiſchen Abonnenten konnten wieder abreiſen.

Laſſen wir ſie reiſen.

naht!

wie mit mir ſelbſt. Seht Jhr, das iſt Eures Verwalterswerden
Glock Nichte, die über kurz oder lang mein Frauchen werden ſoll.

m geht einmal hin und knüpft Bekanntſchaft an
Die Kinder erfüllten dieſes Verlangen und nahmen das junge

Mädchen, welches ſich jetzt Mühe gab leutſeligſt mit ihnen zu ver
kehren, für die nächſten Minuten in Anſpruch.

Der Beamte aber widmete ſich unterdeſſen den beiden Damen
des Hauſes.

„Jch bedauere“, ließ er im Laufe des Geſpräches einfließen,
„daß es heute nicht möglich war, meine Verlobte auch Fräulein
Reich vorzuſtellen. Vielleicht darf ich Sie bitten, dies bei nächſter
Gelegenheit anſtatt meiner zu thun

„Es wird geſchehen, ſobald Jhr wertes Bräutchen uns das Ver-
gnügen macht, im Schloſſe wieder vorzuſprechen“, entgegnete Frau
von Ahlburg. „Wie ich vorausſetze, wird dies von jetzt an nicht
ſelten der Fall ſein. Uebrigens dürfte es das Fräulein für ange
meſſen erachten, das von ihr Verſäumte dadurch nachzuholen daß
ſie unſere liebe zukünftige Nachbarin aus eigenem Antriebe auf-
ſucht.“

„Allem Anſcheine nach befiel ſie ein ſich ganz plötzlich einſtellen-
des Unwohlſein“, bemerkte Charlotte, um den von der Gouver-
nante begangenen Taktfehler vor den Gäſten thunlichſt zu be-
mänteln.“

„Das wäre zu beklagen“, ſagte die Anverwandte des Verwalters,
ſich wieder in das allgemeine Geſpäch miſchend. Wie nannteſt
Du doch die Dame, lieber Ernſt? Jch habe den Namen vorhin,
während ich mich mit meinen neuen jugendlichen Freundinnen
unterhielt, leider überhört.“

„Fräulein Reich“, verſetzte der Bräutigam. „Soviel ich weiß,
hat Selmas und Doras nunmehrige Lehrerin dieſe Funklion erſt

vor kurzem übernommen!“ e e„Allerdings“, beſtätigte Frau von Ahlburg, „bei unſeren Wild
fängen, namentlich bei Dora, die ihren Gouvernanten durch Un-
bändigkeit und Mangel an Lernluſt, Gott ſei es geklagt, gerug zu

ſchaffen macht, iſt ſie nicht gerade darum zu beneiden. Jch konnte
mich jedoch bereits überzeugen, daß ſie ihrer Aufgabe gewachſen iſt
und die ausgezeichneten Empfehlungen welche ſie mitbrachte,
beſtens rechtfertigt.“

„Nun. Dorchen wird es ſich wohl in der Folgezeit angelegen
ſein laſſen, die von der Mama gerügten Fehler abzulegen“, fügte

Dokior Jäger's Verlobte bei, indem ſie ſich langſam von ihrem

Friert s w

Motto: Für Wahrheit und Recht.
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Hentſcher Peichstag.

72. Sitzung vom 20. April, 1 Uhr
Die zweite Beratung der Novelle zum Genoſſenſ

g etz wird fortgeſetzt beim S 145 a, der nach der Kommiſſions-
aſſung beſtimmt, daß Perſonen, welche für einen Konfum-

verein den Warenverkauf bewirken, wenn S der Vor
ſchrift des 88 Abſ. 4 zuwider wiſſentlich oder ohne Beoba tung
der nach 5 30 a von dem Vorſtande erlaſſenen Anweiſung
an andere Perſonen als an h 1 oder deren Vertreter ver
kaufen, mit Geldſtrafe bis zu 150 M. beſtraft werden. Gleiche
Strafe trifft das Mitglied, welches ſeine Legitimation, durch die
es zum Warenkauf in einem Konſumverein oder bei einem mit
dieſem wegen Warenabgabe an die Mitglieder in Verbindungſtehenden Gewerbetreibenden berechtigt wird einem dritten zum

Zweck unbefugter Warenentnahme überläßt. Dritte, welche von
ſolcher Legitimation zu demſelben Zweck Gebrauch machen oder
auf andere Weiſe zu unbefugter Warenabgabe zu verleiten unter
nehmen werden in gleicher Weiſe beſtraft.

Die Anträge des Abg. Schneider (freiſ.) werden abgelehnt.
Es blieb bei den von der Kommiſſion neu eingefügten harten
Strafbeſtimmungen für Angeſtellte von Konſumvereinen die an
Nichtmitglieder verkaufen, für mißbräuchliche Benutzung der Legi
timationskarte, ſowie auch bei der beſonders drückenden Beſtim
mung, daß ein Mitglied von Konſumvereinen einer Strafe von
150 M. verfällt, wenn es Waren beim Konſumverein einkauft und
an Nichtmitglieder weiter verkauft.

Es folgt die e der Duell- Interpellation des Zen-
trums: „Hat der Reichskanzler Kenntnis von den in letzter Zeit
vorgekommenen Zweikämpfen, bei denen insbeſondere Milikär
perſonen beteiligt waren ſt dem Reichskanzler bekannt, ob und
welche Maßre eln zur Verhütung dieſer Zweikämpfe getroffen
waren Welche Maßregeln gedenkt der Reichskanzler zu ergreifen,
um in Zukunft den geſetzwidrigen und das allgemeine Rechts
bewußtſein ſchwer verletzenden Zweikämpfen wirkſamer als bisher
engegen utreten g b

Abg. Bachem (Zentr.) begründet eingehend die Interpellationmit dem Hinweis auf die bekannten Vorkommniſſe der eben Zeit.

Der Zentrumsredner, der die Frage des Begnadigungsrechts nur
vorſichtig ſtreifte, verlangte als Abhilfemittel eine Reform der
Ehrengerichte und Verſchärfun des Strafgeſetzbuches.Er wachte ferner den Vorſchlag, de den Duellanten auf eine
Anzahl von Jahren die Fähigkeit, öffentliche Aemter zu
bekleiden, r werden ſolle. Ferner ſchlug Dr. Bachem
Verſchärfung der Strafen für Beleidigungen vor und gab der
rn Ausdruck, daß der Anſtoß zur Verbeſſerung, wie ſeiner
zeit in England von oben kommen müſſe.
Staatsſekretär v. Bötticher verlas im Namen des durch Krank
heit verhinderten Reichskanzlers eine merkwürdige Erklärung, die
in ihrem erſten Teile, der vom Hauſe mit Gelächter begrüßt wurde,
den Zweck hatte, die Behörden gegen den Vorwurf in Schutz zu
nehmen, daß ſie den bekannten Zweikämpfen der letzten
Zeit ihre Schuldigkeit nicht gethan hätten. Schließlich beſagte die
Erklärung, der Reichskanzler ſei mit Erwägungen darüber beſchäf
tigt, welche Maßnahmen zu ergreifen wären, um eine wirkſame
Befolgung der Geſetze zu erreichen. Das Ergebnis dieſer noch
nicht abgeſchloſſenen Erwägungen könnte zur Zeit noch nicht mit
geteilt werden.

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.): Warum konnten die Herren
Kotze und Schrader von der Polizei nicht ebenſo beobachtet wer
den, wie andere Verdächtige? Warum konnte man nicht heraus-

afts

garen

ürdig!

Nach dieſen Worten nahm der Beamte nochmals Veranlaſſung,
ſeine Braut dem Wohlwollen der Damen zu empfehlen, und da
2 war die erſte gemeinſame Viſite des glücklichen Paares be-
endigt.

Die Erzieherin war ſich ſelbſt bewußt, daß ihr heutiges Be
nehmen Anſtoß erregt haben mußte; denn als ſie ſich wieder im
Familienkreiſe zeigte, geſchah das mit einer gewiſſen Zaghaftig-
kit, die von ihrem ſonſtigen ſicheren Auftreten gründlich ver-
ſchieden war.

Wie man vorausgeſehen, währte es nicht lange, bis der von den
Brautleuten abgeſtattete Beſuch zur Sprache kam und dabei legte
ſich die Stirn der Gutsherrin bedenklich in krauſe Fältchen, wäh-
rend jene ein ernſter Blick ſtreifte.

Sie ahnte jedoch das ihr drohende kleine Ungewitter noch früh-
zeitig genug, um einer derblümten Rüge welche Frau von Ahlburg
ſchon auf der Zunge hatte, zuvorzukommen.

„Es wird Jhnen nicht entgangen ſein“, ſagte ſie, daß mich in
dem Augenblice, in welchem ich Jhre verehrten Gäſte begrüßen
wollte, ein unvorhergeſehenes Ereignis an der Ausführung dieſer
Abſicht hinderte. Mein Befinden unterliegt leider ſeit kurzem
momentanen Störungen, die allerdings ebenſo raſch vergehen, wie
ſie ſich geltend machen, die mir aber trotzdem zeitweilig die Fähig-
keit benehmen mich an einer Unterhaltung zu beteiligen. Eine
ſolche Unpäßlichkeit trug auch die Schuld an der ſcheinbaren Ver-
nachläſſigung des Anſtandes, die mir heute von den Anweſenden
zur Laſt gelegt werden konnte. Jch war meinen Schülerinnen,
die es ſehr eilig hatten, möglichſt raſch die Treppe h raufſteigend,
gefolgt, und dieſem Umſtande dürfte die Beklemmung zuzuſchreiben
ſein, die mich zu ſchleunigem Rückzuge nötigte.“

Nachdem die beiden Damen ihr Bedauern darüber geäußert
hatten, ſprach die Gouvernante aus, wie ſehr ihr daran liege, ſich
vor der Nichte des Herrn Verwalters dern erſ zu rechtfertigen.
Sie gedenke deshalb, je eher je lieber, deren perſönliche Bekannt-
ſchaft zu machen und ihre Entſchuldigung wegen des Vorfalls an-
zubringen.

Man riet ihr dieſes Vorhaben etwa zur Dämmerung desſelben
Tages auszuführen, da es ſich empfehle den Verlobten ihr karg
bemeſſeres Beiſammenſein ungeſtört zu gönnen und der jungen
Dame zum Uunspacken ihrer Effekten einige Zeit zu laſſen.

(Fortſetzung folgt.)
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bekommen wo der Wagen Bei den militäriſchen Ehren
en. Die Duellanten ſind die
taatserhaltenden. Das allge

eingerichten muß die Veſſerpr l
wahren Umſtürzler.
meine Rechtsbewußtſein des Volkes wird durch ſolche Vorfälle
aufs erſchüttert. Wenn wir in das Jnnere der Männer
blicken könnten, die dem Duellzwang unterworfen ſind, ſo würden
wir finden, daß die Abſchaffung des Zwanges ihnen allen er
wünſcht iſt. (Bravo r

Abg. Schall (konſ.) giebt im Namen der meiſten ſeiner er
tionsgenoſſen ſeine a u den Ausführungen des Abg.
Bachem. Perſönlich ſtehe er auf chriſtlichem Standpunkte. 1
links). Redner weiſt auf den Konflikt zwiſchen dem religiöſen Be
wußtſein und der beleidigten Ehre hin, für welche das Gericht
nicht genügende Satisfaktion gebe. (Hört, hört, links) Leider giebtes Roth immer Männer, die nicht handeln, wie es die chriſtliche

Ehre gebietet. Erfreulich ſei das mehr und mehr erwachte Be
wußtſein des Volkes. Die Macht der Ehrengerichte müßte verſtärkt

werden. oAbg. Bebel (ſoz.): Der Vorredner hat wieder auf zwei Achſeln
getragen: wir ſollen nicht im ſtande ſein die Höhe der Sitten
geſetze zu begreifen und auf der anderen Seite drückt er aus daß
er als chriſtlicher Pfarrer nicht das Duell e daß aber andere
in die Lage kommen könnten, ihre Ehre wiederherſtellen zu müſſen.
Allerdings iſt Herr Schall ſeit dem vie Jahre zwar etwas
klüger geworden. Er hat es aber als früherer Militärpfarrer
doch nicht über ſich gewinnen können, das Duell abſolut zu ver
urteilen. (Abg. Schall: Das thue ich! Große Heiterkeit.) Es
iſt intereſſant, daß die außerordentliche ſittliche Entrüſtung ſich
jetzt im Hauſe bemerklich macht, während bei der Debatte am
18. Januar davon noch nichts zu merken war. Wenn die Herren
aus den ſogenannten höheren Klaſſen ſich die Köpfe gegenſeitig
einſchlagen, ſo können wir ja damit zufrieden ſein. (Heiterkeit.)
Es handelt ſich dabei nur um eine Minorität von etwa 5 Proz.
Aber die allgemeine Entrüſtung datiert daher, daß die religiöſen
Grundſätze e von oben her verletzt werden. Von woher iſt
denn das Wort gefallen: „Auf zum Kampfe für Ordnung, Sitteund Religion!“ Das iſt der rſe Grund zur allgemeinen Ent-
rüſtung, der zweite daß die eine Klaſſe das ungeſtraft thun darf,
was bei einem Arbeiter als Totſchlag mit Zuchthaus beſtraft
wird. Der Arbeiter hat häufig Milderungsgründe in ſchlechter
Erziehung oder einer ſchweren Reizung. Hier traten aber zwei
Männer ſich gegenüber um die allergemeinſten und allerordinärſten
Angelegenheiten auszufechten. Am 14. März d. J. ſchoß ein
Aſſeſſor in Königsberg den Leutnant Seidenſticker der ihn in
der roheſten Weiſe provoziert hatte. Am 20. März hatte ein
Leutnant Tiedemann ein Duell mit einem Aſſiſtenzarzt in Bautzen,
das ſeinen Grund in Geldſachen hatte, und das Duell Ketelbodt-
Zenker hat ſeinen Grund in Ehebruch. Das „Gottesgericht“ traf
hier den Unſchuldigen. Der Herr v. Kotze hat ein Telegramm
von einem hohen Adligen erhalten, worin er zu dem Ausfall des
„Gottesgerichts“ beglückwünſcht wurde. Bei unſerer Ariſtokratie
macht ſich eine mittelalterliche Anſchauung geltend. Jm Laufe
weniger Jahrzehnte ſind wir ſo weit gekommen, daß das Bürger-
tum die Allüren, die Manieren und Vorteile des Adels nachäfft
und dazu trägt das bei, daß wir im Reſerveleutnants Zeitalter
leben. (Heiterkeit).

Wie können Sie denn hier gegen das Duell auftreten, wo Sie
ſelber als Offiziere beim Militär Söhne haben, die dem Duell-
zwange unterworfen ſind. Herr von Bennigſen hat von einer
allmählichen Abnahme der Duelle geſprochen, während ſie doch in
den letzten Jahren zugenommen haben. Wenn das Vorurteil be
ſteht, muß es bekämpft werden. Die ſogenannten Ehrengerichte
ſollen nach dem Abg. Bachem geändert werden, aber täuſchen Sie
ſich doch nicht darüber, daß keine Aenderung an der Jnſtitution
der Schießgerichte vorgenommen werden kann, wenn ihr Geiſt
beſtehen bleibt. Man bedauert allgemein, daß das Duellunweſen
einen ſo großen Umfang angenommen hat, und doch können die-
jenigen, die wegen Duellierens verurteilt wurden, ſo ſicher wie
2 mal 2 vier iſt, auf eine S a (Beifall links.)
Da liegt der Haſe im Pfeffer! Das Uebel kommt eben von
oben. Ohne eine ſolche untere ung würden die Duelle wohl
abnehmen, ſo aber wird der Anſchein erweckt, als ob derartige
Raufereien von oben nicht nur geduldet, ſondern gern geſehenwerden. (Sehr richtig!) Die Norddeutſche Allgemeine Kne
ſagt, wir Sozialdemokraten ſeien Duellgegner, weil wir die Keuſch-
heit der Frauen und die Mannesehre verachten. (Lachen bei
den Sozialdemokraten.) Wenn Sie ſich hier über Duelle entrüſten
und nichts thun, um ſie abzuſchaffen, ſo wird ſchließlich die Mehr
heit des Volkes über Sie ebenſo denken, wie Flora Gaß über
Herrn v. Hammerſtein, zu dem ſie nach einer Reichstagsverhand-
lung ſagte: Jhr ſeid ja alle Komödianten!

Der Staatsſekretär ſagte im Namen des Reichskanzlers, die
Staatsorgane hätten gegen Duellanten ihre Schuldigkeit gethan.
Vielleicht iſt der Reichskanzler ſelbſt noch ſo in den geſellſchaft-
lichen Vorurteilen ſeiner Klaſſe befangen, daß er dieſe Sache mit
zu milden Augen anſieht, vielleicht hat er auch nicht Zeit, ſich

arum zu bekümmern, ſonſt würde er wiſſen, daß Duellanten meiſt
ſehr milde beſtraft werden. Die Staatsanwaltſchaft hat in vielen
Fällen überhaupt nicht ihre Schuldigkeit gethan. Das Kleine
Journal, das das offizielle Organ aller Duellanten zu ſein ſcheint,(Heiterkeit) hat das Duell Schrader Kotze mindeſtens 10 Tage

vorher angekündigt, und trotzdem hat die Staatsanwaltſchaft es
nicht verhindert. So ſchwer war doch das nicht. Jch ſelbſt wurde
ja Jahre lang auf Schritt und Tritt von der Polizei verfolgt,
die ſtets über meigen Aufenthalt informiert war und manchmal
ſogar vorher die Hotels von meiner Ankunft unterrichtete. (Hei-
terkeit) Später erfuhr ich, daß die Dresdener Polizei ſich von
der Eiſenbahnverwaltung die Abſchrift meines Rundreiſebillets
verſchafft hatte. (Heiterkeit.) Und doch lag gegen mich nur
der Verdacht vor, ich könnte möglicherweiſe etwas Geſetzwidriges
begehen. Hier aber war ſowohl das Duell Schrader-Kotze, als
auch einige Tage ſpäter ein neues Duell Frhr. v. d. Lanken gegen
Frhr. v. Hahn vorher angezeigt, und doch iſt die Polizei nicht
eingeſchritten. Jch erinnere ferner an das Duell, das vor kurzer
Zeit in der Jungfernhaide zwiſchen Schwiegerſohn und Schwieger-
vater, bebdauern. Bedenken Sie nur, daß bei einem Haare auch
v. Kotze niedergeknallt worden wäre! Solchen Zuſtänden muß
endlich einmal ein Ende gemacht werden. Statt deſſen hören wir,
daß ſelbſt ein Mitglied des Hauſes, Graf Roon, das Duell als
ein „notwendiges Uebel“ verteidigt. Die Standesvorurteile führen
dahin, daß die ſtaatlichen Geſetze nur da anerkannt werden, wo
es einem paßt. Das iſt ein Beiſpiel für die moraliſche Verlumpt
heit jener Geſellſchaft, die nur ihre Vorteile kennt. Uns kann das
recht ſein, wir haben keinen Schaden davon. (Beifall.)

Dre vertagt ſich das Haus
er Präſident ſchlägt vor, auf die Tagesordnung der nächſten

Sitzung den Reſt der heutigen Tagesordnung zu ſetzen.
Abg. Rickert (freiſ. Ver.) beantragt, den Duellantrag der freiſ.

Parteien ebenfalls auf die Tagesordnung zu ſetzen. Damit iſt das
Haus einverſtanden

Nächſte r Dienstag 1 Uhr. Fortſetzung der heutigen
Debatte, Jnterpellation betr. Normalarbeitstag in Bäckereien und
Duellantrag der freiſinnigen Parteien.)

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Das Reichstagsmandat des antiſemitiſchen Abge-

ordneten Köhler dürfte als erledigt zu betrachten ſein, da
er ein Amt als beſoldeter Poſtagent in Langsdorf (Heſſen)
angenommen hat.

Gegen den Scharfmacher Stumm iſt nunmehr
anch der Superintendent A. Zilleſſen in St. Arnual aufge-
treten. Er ſagt in einem Artikel über Stumm u. a. „Jch
bin kein perſönlicher Feind des Herrn Freiherrn v. Stumm,
aber allerdings ein Feind ſeines Syſtems, das ſich mir je
länger je mehr als das Syſtem der brutalen Gewalt
unter völliger Nichtachtung des unveräußerlichen

e jeder anderen Perſönlichkeit enthüllt
a t.
Leute von Beſitz und Bildung. Bei einem Osna-

brücker Wahlfeſt iſt von nationalliberalen Muſterpatrioten
folgendes hochgeſittete Lied geſungen wordenWie zur Zeit als Beredetile Anno ſieb i ganz unnötig

Wvollt den Kaiſer Wilhelm ſchmäh'n 8 e es durch die
deutſchen Lande Damals brauße, daun die Vande,
Wie man ſo was nie geſehen. Alſo brauſt's jetzt: Auf in's
Treffen! Haut fie, die Bismarck bekläffen, Haut die
Wichte r und klein! Auf Jhr Krieger, Patrioten,5 de yt t Rotte der Zeloten Köpflings in den

nein!
Dabei haben die natlib. Herren bei der ebenbeendeten Wahl
wieder ganz Erkleckliches geleiſtet in Wahlmogeleien und Be
einfluſſungen. Wie eine Schafherde wurden in vielen Dörfern
die Knechte für den Liberalen Wamhoff zur Urne getrieben;
in einem Wahllokale ſtand angeſchrieben: Hier wird nur
Wamhoff gewählt. Jn Diſſen, wo der vorige Wahlvor-
ſteher wegen verübter Wahlmogeleien zu 3 Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden war, wurden trotzdem wieder diekegſten Beeinfluſſungen getrieben. Eine größere Anzahl von

natlib. Wahltreibern wurde vorzeitig kampfunfähig, weil ſie
dem „Wahlbittern“ zu häufig zugeſprochen hatten. Jn
Diſſen ſtieg die Zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen von
16 auf 106. Wie ſchon erwähnt, war der dortige Wahl
vorſteher Weſtendarp wegen Wahlfälſchungen unter Anklage
geſtellt, aber freigeſprochen worden. Wegen der unberech
tigten Verhaftung eines Gegners, der Zeugniſſe über die

ahlfälſchung ſammelte, hat er zwar ſpäter drei Monate
Gefängnis diktiert erhalten, aber die Strafe iſt infolge eines
Begnadigungsgeſuches nicht vollſtreckt worden. Für
die heute, am 20. April zwiſchen dem Welfen und dem
natlib. Wamhoff ſtattfindenden Stichwahl haben die Sozial-
demokraten und die Mittelparteiler Wahlenthaltung prokla-
miert, ſodaß der Sieg des Welfen, der bei der Hauptwahl
2000 Stimmen Vorſprung hatte, geſichert erſcheint.

Kleine Mittel. Obwohl Genoſſe Wolf im 11. gothai-
ſchen Landtagswahlkreis als Abgeordneter gewählt worden
iſt, hat er doch keine Einladung zur gegenwärtigen Seſſion
erhalten.
vom Miniſter v. Strenge Auskunft über das ſeltſame Vor-
kommnis verlangt.

Niedriger hängen. Der Geiſt unſerer „gutgeſinnten
Preſſe“ geht recht deutlich hervor aus folgender Notiz eines
Berliner Kokottenblattes, d. h. eines Organs, welches in
dem verwirrenden Getriebe der Weltſtadt ſein Daſein friſtet
durch ſyſtematiſche Beſchönigung der Maitreſſenmoral. D. s
Blatt hat ſich kürzlich auch an die Erörterung der Duell-
ſkandale gemacht, und in einem im beſten Befürworterſtil
abgefaßten Artikel erklärt: „Das Duelll ſei eine der
Grundlagen unſerer modernen Geſellſchaft.“
Das iſt eine Wahrheit, die bisher nur Sozialdemokraten zu
verkünden wagten, ſelbſtverſtändlich unter dem heftigſten
Widerſpruch aller Gutgeſinnten. Aber man ſieht, zwiſchen
den Raufbolden in Glaceehandſchuhen und dem Luistum
beſteht eine innige Seelenharmonie, und wenn daher von
ſo verwandter Seite mit einer ſchimpflichen Wahrheit ge-
prunkt wird, ſo muß ſie, wie beſchämend dies für die in
ſ. et kommenden Schichten auch ſei, doch reell gemeint
ein.

Ueber die Thaten des Galgen-Peters am Kili-
mandſcharo liefert der Berliner Courier noch einen bezeich-
nenden Beitrag. Bekanntlich hat Peters ſeinen Diener
Mabruck wegen Diebſtahls kriegsgerichtlich verurteilen und
aufhängen laſſen, wie er ſagt, um ſeine Autorität zu wahren.
Wie nun der Berliner Courier feſtſtellt, war dieſer Diener
ein vierzehnjähriger Knabe und ſein Diebſtahl beſtand
darin, daß er eine Zigarette entwendet hatte. Der
junge Schwarze ſei ein fröhliches Kind geweſen und ſo wenig
ſchuldbewußt, daß er die aus Dattelkiſten aufgebauten Stufen
zur „Richtſtätte“ in „Vermutung“ zum fröhlichen Spiel
hinaufſprang. Oben erwartete ihn der Barbier, die
Schlinge, der Tod. Entſetzlich!

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Frankfurt a. M.
ein junger Mann vom Opernplatz weg everhaftet. Der
Denunziant ſoll wiederum ein Antiſemit geweſen ſein.

Ausland.
Bulgarien. Fürſt Ferdinand von Bulgarien ſetzt ſein

Wettkriechen vor den Größeren dieſer Erde fort. Nun er
in Konſtantinopel bei dem Sultan war, hat er ſeinen ſehn-
lichſten Wunſch erreicht und iſt am Sonnabend beim Zaren
in Petersburg eingetroffen. Dort ſprach er zu einer bul-
gariſchen Deputation von dem „Befreier Bulgariens aus der
tiefen Erkenntlichkeit und Liebe für denſelben.“ Nun muß
er ja ſeine Anerkennung von dem Bären der Newa erreichen,
denn tiefer kann er ſich nicht mehr demütigen. Jn einiger
Zeit kommt Ferdinandchen nach Berlin.

Volizeiliches und Gerichtliches.
S Eingeſtellt wurde das gegen Gen. Baudert in Apolda

Pere Beleidigung der Staatsregierung anhängig gemachte Ver
ahren.
S Gen. Frantzen, Redakteur der Berg. Arbeiterſt. in So

lingen, wurde wegen Beleidigung eines ehemaligen Bürger-
meiſters zu 150 M. Geldſtrafe verurteilt. Der Staatsanwalt hatte
4 Monate Gefängnis beantragt.

s Zu 1 Monat Gefängnis wurde Gen. Pilowski von der Pfälz.
Poſt verurteilt wegen Beleidigung.

g Jn Lübeck wurde der Redakteur des Volksboten wegen Be-
leidigung von Polizeibeamten zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.
Der Staatsanwalt hatte 100 M. Strafe beantragt.

S Gegen Adolf Hoffmann und Genoſſen in Berlin iſt ein
Verfahren eingeleitet worden, weil dieſe auf einem einfachen ge-
druckten Formular, das zur Anzeige des Austritts aus der
Landeskirche dienen ſoll, nicht den Namen des Druckers und
Verlegers angegeben haben. Jetzt iſt dem „Verleger“ Hoffmann
und dem Drucker Hamelow ein auf je 15 M. lautender Straf-
befehl zugegangen. Die Angegriffenen werden gerichtliche Ent-
ſcheidung beantragen.

8 re H. Schmidt in Zwickau hat über ihm zuge-
gangene freiwillige Geldbeiträge im Sächſ. Volksblatt quittiert
und deshalb vom Stadtrat eine Verfügung erhalten, wonach er
10 Mark Strafe bezahlen ſoll. Er ſoll eine „Sammlung“ vorge-
nommen haben, wozu in Sachſen polizeiliche Genehmigung not-
wendig iſt. Gegen die Verfügung wird gerichtliche Entſcheidung
angerufen werden.

Genoſſe Bock hat durch einen dringlichen Antrag

Gen. Bebel r am Sonntag in Mannheim mit größtem
Erfolg über die politiſche Lage.

„Gutsbeſitzer Bebel.“ Unter dieſer Spitzmarke ver-
öffentlichen bürgerliche Blätter, darunter die Freiſ. Ztg. des

gen folgendes: Das Amtsblatt in bringtfolgende Mitteilung: „Herr Auguſt Bebel in Berlin beabfichtigt,
an ſein Grundeigentum in Küßnach anſchließend eine Zandanlage
im Seegebiet zu erſtehen, wie ſolche auf dem Lokal mit Siſhlen
bezeichnet iſt, und ſucht nen um ſtaatliche arg nach.“ Die

erren ſcheinen zu glauben, ein Sozialdemokrat dürfe ſich nicht
n Endchen Erde erwerben, wo er ſtillen Studien obliegen kann.

Jedenfalls hat Bebel das Geld für Ankauf der kleinen Beſitzung
mit der Arbeit ſeiner eigenen Hände erworben, aber nicht
andere für ſich arbeiten laſſen, wie ſo manche konſervative und
tgeſinnige Größe, die ſich Rittergüter anſchaffen und „noblen

aſſionen“ huldigen.
In Z wickau beſchloſſen die Parteigenoſſen, daß ſie ſich dem

Beſchluſſe der Landeskonferenz betreffs Beteiligung an den nächſten
Landtagswahlen fügen werden, rege ſie dieſen eng nicht
billigen fönnen. Zur endgiltigen Entſcheidung der Frage ſoll der
Parkeitag von Gotha angerufen werden.

Zur Irbeiterbewegnag.

Der Maurerſtreik in Kaſſel dauert fort. Die Jnnung
will den Minimallohn nicht anerkennen. Zuzug, auch von Hilfs
arbeitern, iſt fernzuhalten.

Zu gunſten der Arbeiter beigelegt ſind die Diffe
renzen, die in der Bürſtenhölzerfabrik von Grimm u. Sohn in
Wittſtock ausgebrochen waren.

Achtung Deutſch lands! Wegen zubefürchtender Lohndifferenzen unter den Schoßarbeitern Berlins
wird um ſolidariſches Verhalten gebeten. Die Agitationskommiſſion
der Schuhmacher Berlins

Ein partieller Tiſchlerſtreik iſt in Dortmund ausge
brochen. Jn zahlreichen Werkſtätten ſind die Forderungen der
Tiſchler bereits bewilligt worden, doch ſtehen 62 Mann im Aus-
ſtand und wahrſcheinlich werden noch mehr hinzukommen. Zuzug

iſt erMaler und Lackierer werden gebeten, den Zuzug nach
Leipzig fernzuhalten.p Sn Kottbus iſt geſtern die Arbeit von den Textilarbeitern

in allen Fabriken wieder aufgenommen worden.
Jn Erfurt ſtreiken die Maurer. Sie fordern eine Lohn

erhöhung und Verkürzung der Arbeitszeit.
Dortmund. Dem Streik der organiſierten Schreiner

haben ſich die Zimmerleute angeſchloſſen.
Der Streik der Maurer Berlins und Umgegend hat geſtern

ſeinen Anfang genommen.
Der Ausſtand der Tapezierer in der Spezial Ausſtellung

Kairo iſt immer noch nicht beigelegt. Die Streikenden, die bisher
einen Stundenlohn von 47 Pfennig und Erſatz der Fahrgelder
erhielten, verlangen 55 Pf. Stundenlohn. ß

Ein großer Teil der in Berliner Fabriken beſchäftigten
Tabakarbeiter hat geſtern wegen Nichtbewilligung ihrer Forde-
rungen vom 29. März d. J. die Arbeit niedergelegt.

Die Maurer Dresdens haben in ihrer übergroßen Zahl
die 10ſtündige Arbeitszeit und einen StundenMinimallohn von
40 Pf. bereits erlangt. Es ſind höchſtens 400, denen die Forde-
rungen nicht oder nicht ganz bewilligt wurden. Auf verſchiedenen
Bauten iſt die Arbeit niedergelegt worden, ſo feiern auf dem Neu
bau des Polizeihauſes ca. 90 Maurer. Die Zimmerer, etwa
1100 Mann, haben ebenfalls die Forderung, 10 Stunden Arbeits-
zeit und 40 Pf. Mindeſt-Stundenlohn, bewilligt bekommen, wäh-
rend 200 Mann mehr oder weniger noch nach den alten Bedin-
gungen arbeiten. Eine Anzahl Zimmerer ſtreikt bereits.

Lohn les und Provinzielles.
Halle a. S., 21. April 1896.

Aufgepaßt, Arbeiter Bei den vielen Verhaftungen,
die neuerdings wegen angeblicher Majeſtätsbeleidigungen vor
genommen worden ſind, hat jeder die größte Vorſicht in
ſeinen Reden zu beobachten. Das iſt für Halle umſomehr
angebracht, als ſich hier unter den Geheimpoliziſten und
deren Gewährsmännern eine Anzahl neuer Geſichter zeigen.
Wen man nicht genau kennt, dem traue man nicht und laſſe
ſich von ihm auch nicht zu unbedachten Aeußerungen provo-
ieren. Die Lockſpitzelei iſt wieder üppig ins Kraut ge-ſchoſſen zur größeren Ehre des Jubelreichs.

Achtung, Tiſchler! Da die Meiſter auf die Anfragen
der Lohnkommiſſion fortgeſetzt entweder keine oder aus-
weichende und ungenügende Antwort gegeben haben, prokla-
mierte eine geſtern Abend im Neuen Theater tagende, von
etwa 400 Tiſchlern beſuchte Verſammlung mit allen gegen
3 Stimmen, den Generalſtreik. Derſelbe beginnt mit
dem 1. Mai.

Etwas Neues von der Giftnudel. Wir wüßten
in der ganzen Provinz kein Blatt anzugeben, das auf ſo
verlogene und kindiſche Weiſe gegen die Arbeiterpartei operiert
wie die Hall. Zig., höchſtens der Bergbote des Hrn. Leuſchner
kann ihr darin an die Seite geſtellt werden. Tag für Tag
erfindet das Blatt über die Sozialdemokratie fauſtdicke Lügen.
Wir haben ſchon ſeit einiger Zeit nicht mehr Notiz davon
genommen, weil es uns anwidert, uns beſtändig mit einem
Blatte zu befaſſen, das ſo ſehr jeden Charakters und jeden
Anſtands bar iſt. Jn der geſtrigen Nummer ſchreibt die
Hall. Ztg. u. a. folgendes:

Sozial demokratiſche Unterſchlagungen ſind wieder
einmal in Berlin und Hamburg an der Tagesordnung. Jn
Berlin wurde der erſte Vorſitzende des Orts vereins Ber-
liner Buchdrucker, C. Knabe, der Typographia zufolge,
wegen Unregelmäßigkeiten bei der Kaſſenführung ſeines Amtes
ent G Es ſoll ein Defizit von 800 M. vorhanden ſein.

Die Wahrheit iſt, daß die Unterſchlagungen von C. Knabe
zwar begangen worden ſind; aber dieſer holde Knabe iſt
nicht Vorſitzender der ſozialdemokratiſchen Buchdrucker
ſondern Vorſitzender des Berliner Guttenbergbundes,
der von den Prinzipalen zur Vekämpfung der Sozial
demokratie gegründet worden iſt, und der unſere Genoſſen
unter den Buchdruckern ebenſo begeifert, wie die Hall. Ztg.
unſere Partei. Das geſamte Perſonal der Hall.
Zeitung beſteht aus ſolchen Guttenbergbündlern,
deren oberſter der Faktor Hübſch iſt. So ſieht es mit
dieſer ſozialdemokratiſchen Unterſchlagung“ und mit der
Ehrlichkeit der halleſchen Giftnudel aus.

Die Stadtverordneten Verſammlung erledigte geſternin dem geſchloſſenen Teil der Sitzung zuerſt die definitive An

ſtellung des bisherigen Gerichtsſchreibers Strauß als Bureau-
Aſſiſtenten bei der Arbeiter-Berſicherung. Selbiger, aus Buckau
gebürtig und zivilverſorgungsberechtigt, hat es beim Militär bis
um Feldwebel gebracht und iſt nachher hier in Halle am Gericht
eſchäftigt worden. An Gehalt bezieht der Genannte anfangs

1300 M., was aber nach 18 jähriger Dienſtzeit bis auf 2500 M.
ſteigt. Es folgte ſodann in erſter Leſung die Anſtellung von
7 Polizeiſergeanten, welche die Nummern 39, 12, 57, 67, 40
und 61 tragen. Bei dieſer Gelegenheit wurde der Verwunderung
über die immerwährenden Sergeanten- Anſtellungen Ausdruck ge
geben, was aber damit motiviert wurde, daß neuerdings aus den
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eiten derſelben die Steuererheber entnommen wurden und die
etatsmäßigen Stellen ohnehin noch nicht voll beſetzt ſind. Seitens
der Regierung in Merſeburg waren der ieſgen olizei Verwal
tung über die Nichtanſtellung einiger Leute Vorhaltungen gemacht
worden. Die Polizeibehörde wies jedoch an einer Reihe von Bei
Gielen ihre Berechtigung zur Abweiſung der Betreffenden nach.

L der Sitzung erfolgte ſchon vor nPfi ie Eröffnung der Halle-Hettſtedter Bahn ſoll noch vor
n en erfolgen.

err Tiſchlermeiſter Jurth teilt uns brieflich mit, daß
der von ihm geohrfeigte Geſelle nur ein ſeinem Meiſter fortge
laufener Lehrling geweſen ſei, „wie ich ſeinem Benehmen nach ver
mute“ ſchreibt Herr Jurth. Er ſei nicht Obermeiſter und habe
dem jungen Manne erſt eine Ohrfe e gegeben und dann, als der
Schie „nach dem Hammer griff“, ſei er aus Verſehen ins
Geſicht und an die Naſe gekommen, ſo daß dieſelbe geblutet habe.
Sein Aerger über den jungen Mann ſei dadurch rege geworden,
daß letzterer eine Hobelbank bei der Arbeit beſchädigt habe. Glaubt

err wirklich, daß dieſe Erklärung einen einzigen Menſchen
efriedigen kann Er hatte den Geſellen keinesfalls zu ſchlagen,

und wie die anderen Arbeiter über das Auftreten Jurths urteilten,
haken ſie ihm zum Teil auf der Stelle geſagt. Als Obermeiſter
at ſich Jurth auf einer Karte, die wir n haben, ſelbſt be

zeichnet, und W hat er da nicht geſchrieben: i. V. Ganz und
ar verfehlt iſt die „Vermutung“, der junge Mann ſei ein ent-
aufener Lehrling. Seit wann nehmen Jnnungsmeiſter

„entlaufene Lehrlinge“ in Arbeit? Zudem hat Herr
Jurth ganz genau r daß der junge Mann ſeine Lehrzeit
hinter ſich hat und losgeſprochen worden iſt.

Die Firma Jmmermann und Merten teilt uns mit,
daß durch die Notiz in Nr. 92 unſeres Blattes ein arbeiterfeind-
liches Licht auf ſie geworfen werde, was ſie nicht verdiene. Sie
ſei zu ihrem Vorgehen dadurch gezwungen worden, daß ſie viel
fach von Perſonen, die als Kolporteure eingeſtellt worden ſind,
aufs ſchmählichſte betrogen wurde, darum müſſe ſie erſt jeden auf-
zunehmenden Kolporteur auf ſeine Ehrlichkeit prüfen und ab-
warten, ob er geeignet ſei. Schon mehrmals habe ſie in Not ge-
ratene Leute neu gekleidet und ihnen wertvolle Sachen zum Ver-
trieb gegeben, aber in der Regel ſeien die Betreffenden damit
durchgegangen. Sie müſſe darum die Praxis beibehalten, die ſie
jetzt eingeſchlagen habe.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Mitt-
woch findet das zweite Gaſtſpiel des Berliner Reſidenz Theaterund Neuen-Theater-Enſembles mit Max Halbes Vebesdrgma
Jugend“ ſtatt. Dieſes Werk wurde ſ. Z. von Herrn Direktor

Lautenburg zur Aufführung angenommen und hat bei ſeinen zahl-
reichen Wiederholungen ſtets der größten Beifall erzielt. Die
Ken liegen in den Händen des Frl. en rock, eine

ünſtlerin, welche vor einigen Jahren an unſerem Stadttheater
engagiert war, ſowie der Herren Werner, Jaray, Bartuſcheck und
Fricke. Für Donnerstag iſt eine Aufführung von Alexander Dumas
(Sohn) „Francillon“ angeſetzt.

„Baron“ Schröder, der vorigen Herbſt vom hieſigen Ge
richt wegen ſchwerer Betrügereien zu mehrjähriger Freiheitsſtrafe
verurteilt worden war, ſtand am 28. Februar wegen ähnlicher
Vergehen vor dem Schwurgericht zu Leipzig. Hier wurden ihmunter Einrechnung der erſten Strafe 5 Jahre 6 Monate Zucht-

haus zuerkannt. Jn ſeiner Reviſion beſchwerte ſich Schröder
über ſeinen eignen Rechtsanwalt, der die Geſchworeuen zu ſeinen
Ungunſten beeinflußt haben ſollte. Das Reichsgericht verwarf
geſtern die Reviſion.

Ein unklarer Pferoehandel hatte dem Arbeiter Louis
Moritz von hier vor der Eislebener Strafkammer zu 4 Monaten
Gefängnis verholfen. Das Reichsgericht hob jedoch geſtern das
Urteil, weil es im hohen Grade unklar ſei, auf und verwies die

Sache zur nochmaligen Verhandlung an das hieſige mer
rr ſchlimm erging es dem Arbeiter Kocimba.

beſuchte ſeine in der Licbenauerſtraße wohnende Braut in an-
geheitertem Zuſtande. Während er ſein Räuſchchen ausſchlief,
ging das Mädchen mit den Eltern fort und ſchloß den Bräuti-
am ein. Dieſer wollte ſpäter durchs Fenſter an einem Strick ſich
erunterlaſſen. Der Strick riß und der Bedauernswerte ſtürzte
wei Stockwerke hoch in den gepflaſterten Hof, ſo daß er ſchwere
erletzungen erlitt und nach der Klinik gebracht werden mußte.

Die Leiche des Fiſchers Erfurth, der vor einigen Wochen
beim Ueberfahren eines Saalewehrs ertrank, iſt am Sonnabend
bei Trotha geborgen worden.

Glück auf! Jm Bergmanngstroſt fanden Aufnahme der Ar
beiter Boxalari aus Greppin, der beim Ueberfahren einer Brücke
infolge Schienenbruchs mit dem Wagen mehrere Meter hinab-
ſtürzte; ferner der Geſchirrführer Pforte aus Sennewitz, dem
auf einer Grube bei Trotha die linke Hand zerquetſcht wurde;
ferner der Bergmann Hohrelle aus Holzweißig, der außer
einem Schenkelbruch ſchwere derr erlitt.

Geſtorben ſind in der vergangenen

e und der himmliſche Vater ernährt ſie doch. Manche
farrer gleichen dem Lilienleben.
Kleine Provinzial Chronik. Bei Freyburg ſank das

Be des Holzhändlers H. beim Pflügen in eine ſich aufthuende
odenſenkung; erſt am nächſten Tage wurde das Tier wieder
a es war leidlich gut weggekommen. Jn Kelbra

wurde beobachtet, wie ein Storchenpaar einen dritten Storch, der
ſich in das Neſt des Paares r etzt hatte, daraus vertrieb und
ihm ſolange mit den Schnäbeln den zerhackte, bis der Ein
dringling verendete. Die Storchmama hackte weidlich mit, wahr
ſcheinlich, um eiferſüchtige Gedanken im Buſen ihres Gemahls zu
unterdrücken. Der Arbeiter H. aus Aſchersleben, der
wegen Ermordung ſeiner Frau zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt
worden war, iſt im Gefängnis zu Halberſtadt im Alter von
76 Jahren geſtorben. Aus Weißenfels iſt der Huſar Reiff
aus Lauchſtädt deſertiert. In Ortrand geriet der Bahn-
arbeiter Otto Velſe zwiſchen zwei Puffer und wurde totgedrückt.

Berſammlungsberichte.
t Einen überaus befriedigenden Verlauf nahm die Volks-

verſammlung, die Sonntag abend in Nietleben im Krämer-
ſchen Reſtaurant ſtattfand und in welcher Redakteur Ad. Thiele
über das Thema referierte: Was lehren uns die gegenwärtigen
Zeitverhältniſſe Redner ſchilderte in großen Zügen den Lauf
der wirtſchaftlichen und politiſchen Entwickelung, wie durch die

der Technik die Männerarbeit durch Frauen und
inderarbeit verdrängt wird, wie die Löhne zumeiſt eine ſinkende

Tendenz haben, wie das Maſſenelend immer unheimlicher anſchwillt
und wie der Staat wohl Geld habe für Kirchen, Kaſernen und
Gefängniſſe, nicht aber für durchgreifende Sozialreformen. Und
neben der wirtſchaftlichen Schlechterſtellung geht das Bemühen
der reaktionären Parteien einher, die Arbeiterſchaft wieder politiſch
zu entrechten. Vier Lehren ſeien es da, welche ſich jedem Arbeiter
aufdrängen. Erſtens: Es werde keiner am andern zum Lohn-
drücker, und kein junger Arbeiter ſuche einen Alten aus dem Brot
zu bringen, ſonſt werde es ihm einſt auch ſo gehen, daß er von
einer rüſtigeren Kraft verdrängt werde, wenn ihm der Dienſt für
das Kapital das Mark aus den Knochen geſogen hat. Zweitens
muß jeder Arbeiter ſich bemühen, in die ſozialiſtiſchen Jdeen ein-
zudringen, um die ganze Herrlichkeit des Sozialismus begreifen
und würdigen zu können. Dazu gehört, daß drittens die gegneriſchen
Blätter aus den Arbeiterwohnungen vertrieben werden und das
Arbeiterorgan von jedem Proletarier geleſen wird. Denn bei
aller ſcheinbaren Freundlichkeit ſind alle bürgerlichen Blätter
arbeiterfeindlich, ſobald es ſich um klare Stellungnahme zu wich-
tigen Fragen handelt. Redner weiſt das an verſchiedenen Bei-
ſpielen bezüglich des General Anz. und Zentral- Anz. nach. Die
vierte Lehre beſagt, daß jeder Arbeiter ſich politiſch und wenn
möglich auch gewerkſchaftlich organiſieren muß, damit er ſich fühlt
als Teil der millionengliedrigen Kette, welche das klaſſenbewußte
Proletariat ſchon bildet. Das allein iſt im ſtande den Kapitalis-
mus zu überwinden. Waren ſchon die e fahrgrag mehrfach
von kräftiger 4 x ſo bewieſen die Anweſenden
ihre volle Einſtimmung mit dem Gehörten durch lauten Beifall
und durch Annahme einer Reſolution, die dieſem Gedanken Aus-
druck r und in welcher alle Arbeiter aufgefordert wurden, nur
den Wirt zu unterſtützen, der ihnen ſeinen Saal zu Verſammlungs-
zwecken einräumte. Jm weiteren Verlaufe der Verſammlung
wurden die Zuſtände in der Zementfabrik draſtiſch geſchildert.
Eine ſchlimmere Knochenmühle als dieſe wird ſich nicht leicht
finden laſſen. (Wir behalten uns vor, dieſelben eingehend zu be
leuchten, wie wir es vor Jahresfriſt mit der Zucker Raffinerie am
Bahnhof gethan haben.) Wie zündend die Verſammlung gewirkt
hatte, ging daraus hervor, daß ſich eine große Anzahl der An-
weſenden als Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins für
Halle und den Saalkreis anmeldeten und daß viele ſofort auf
das Volksblatt abonnierten. Möge der Geiſt, von welchem die
Verſammlung beſeelt war, in alle Zukunft von der Nietlebener
Arbeiterſchaft bewahrt werden.

Sonnabend den 18. d. M. tagte im Händelpark eine öffent-liche Brauereiarbeiterverſa mmlung. Nach einem bei-
fällig aufgenommenen Referate des Gen. Albrecht über die Be
deutung des 1. Mai wurde folgende Reſolution einſtimmig ange-
nommen: „Die heutige öffentliche Brauereiarbeiterverſammlung
erſucht das gewählte Bureau bei den hieſigen Brauereibeſitzern die
ne des 1. Mai zu fordern und beſchließt die Verſammlung,
alls der 1. Mai nicht freigegeben wird, den 1. Mai dennoch zu

feiern. Ueber Punkt 2 der r erdpnn Bericht der Lohn-
kommiſſion betr. das Antwortſchreiben der Brauereien auf die ein
gereicht.n Forderungen entſpann ſich eine lebhafte Debatte. Von
allen Seiten wurde das Verhalten der Ringbrauereien, welche

angeblich von einer Lohnkommiſſion nichts wüßten und ſich zu

W anKrämpfen 4, Herzklappenfehler 2, Muskelſchwund 1, Lungen-
chwindſucht 4, Keuchhuſten 2, Maſtdarmkrebs 1, Lungenentzündung

6, Pyaemie nach Scarlatina 1, Schlagfluß 1, Altersſchwäche 4,
Diabetes 1, Bronchopneumonte tuberkulöſer Gehirnentzündung
Atrophie und Bronchilis 1, chroniſcher Lungenerkrankung 1, Herz-

m v Magen- und L1, Scharlach 2, Verbrennung 1, Herzſchwäche 1, Gallenſtein und
Leberabſceſſe 1, Magenkrebs 1, cerebro ſpinal Meningitis 1, Herz-
lähmung 2. Darunter 7 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene
Ortsfremde.

DTZZ

Merſeburg. Ein recht veralteter Gebrauch wurde am Sonn
abend hier wieder einmal geübt. Von den Türmen der Stadt
erſchollen die Feuerſignale und durch die Straßen eilten Feuer
wehrſignaliſten und blieſen. Es handelte ſich um Abhaltung einer
Generalprobe, von der vorher ſchon bekannt gegeben worden war,
daß ſie innerhalb der nächſten 14 Tage ſtattfinden würde. Daß
mit ſolchen Späßchen weder die Schlagfertigkeit der Feuerwehr
erwieſen noch ihre berufliche Tüchtigkeit erhöht werden kann, iſt
allgemach doch ſo allgemein anerkannt worden, daß man ſich
wundern muß, wenn unſere Stadtverwaltung noch auf ſo abge-
lebte ren zurückgreift.

Kelbra. Durch die Verſchmelzung von Altenhof und Kelbra
zu einer Stadtgemeinde iſt die ſteuerloſe Zeit vorüber. Es werden
20 Prozent Kommunalſteuern erhoben. Das iſt vorläufig zwar
nicht viel, aber mit der Zeit wird's ſchon werden.

Querfurt. Als Seuchenbringer haben die Sachſen-
änger ſchon mehrmals gewirkt. Auch im hieſigen Bezirk iſt in
olge der in letzter Zeit eingeführten polniſchen Arbeiter die

worße und die gefährliche granulöſe Augenentzündung eingeſchleppt
worden.

Delitzſch. Eine ſehr gut beſuchte Bauarbeiter- Verſammlung
and geſtern hier ſtatt, in welcher Gen. Hurlemann aus Halber-
tadt referierte. Mit der Aufforderung, jeder ſolle der Organi-
ation beitreten und der 1. Mai möge recht allſeitig durch Arbeits

rug gefeiert werden, endete die gut verlaufene Verſammlung.
chkeuditz Die hieſigen Holzarbeiter haben beſchloſſen, den

1. Mai durch Arbeitsruhe zu begehen.
Prettin. Nicht zu pn braucht der Inhaber der hieſigen

Pfarrſtelle, die mit einem Bareinkommen von 6100 Mk. nebſt freier
Wohnung verbunden iſt. Die Bibel hat recht, wenn ſie ſagt:
Seht die Lilien auf dem Felde. Sie arbeiten nicht, auch ſpinnen

Unäbertroffene Auswahl sämtlicher Neuheiten in:

Damen und Kinder-Konfektion

Tadelloser Sitz. Vornehmer Geschmack. Anerkannt billigste Preise.

den Forderungen ablehnend verhalten, ſcharf verurteilt.
zoche 47 Perſonen und

Brauereien fürchten, ſich bei einer etwaigen Lohn
ſchlag 1, Lungenkatarrh 1, Lungenblutung 2, chroniſcher Luft

ebercarcinom 1, Lungengangrän

Nament-
lich wurde getadelt, daß die Brauereien von den Hilfsarbeitern
und Kutſchern in den eingelaufenen Schreiben ſo geringe Notiz
genommen und daß dieſelben bei den geringen Lohnaufbeſſerungen
ganz übergangen ſeien. Es wurde von Rednern angeführt, daß
dieſe Lohnaufbeſſerung wohl nur deshalb erfolgt ſei, weil dieKlatiſttt durch die

Wirgte n Löhne bloßzuſtellen. Angenommen wurde
olgende Reſolution: Die Verſammlung fordert die Brauereien

nochmals auf, mit der Kommiſſion zu verhandeln und apelliert,
falls die Brauereien ſich ablehnend verhalten, an das Solidaritäts-
gefühl der Halleſchen Arbeiterſchaft, damit dieſelbe die Brauerei-
arbeiter in ihrem Vorgehen kräftigſt unterſtütze. Unter Verſchie-

denem wurde das feige Verhalten der hieſigen Bundesgeſellen
(Harmoniedusler) kritiſſert. Dieſelben waren von der Lohnkom-
miſſion eingeladen worden, einer Beſprechung beizuwohnen, behufs
eines gemeinſamen Vorgehens in den Lohn und Arbeitsforde-
rungen, aber kein einziger der Helden war erſchienen. Die Ver
ſammlung nahm an, daß dieſelben zu feig und unfähig wären,
ihre Forderungen zu vertreten. (Die Bundesgeſellen haben eben-
falls ſeit längerer Zeit Forderungen an die Brauereien geſtellt.)
Nachdem noch ein verſpätet eingelaufener Antrag, die hieſigen
Wirte u. ſ. w. aufzufordern, am 1. Mai kein Bier aus den Braue
reien zu beziehen, ſondern ihren Bedarf vorher zu decken, ein-
ſtimmig angenommen war, ſchloß der Vorſitzende mit einem Hoch
auf die moderne Arbeiterbewegung die ſtark beſuchte Verfanm.
lung.

In der am 20. April abgehaltenen öffentlichen Verſammlungder Maur er-Arbeitsleute von Halle und Umgegend wurde
der Beſchluß gefaßt, daß dort, wo der tarifmäßige Lohn nicht
gezan prs die Arbeit ruhen zu laſſen und die Sperre zu ver-

ängen iſt.
Sonnabend den 18. d. M. fand in Faulmanns Reſtaurant,

Gartenſtraße 7, eine öffentliche Zimmerer- Verſammlung
ſtatt. Zuerſt wurde der Antrag, einen Beitrag von wöchentlich
25 Pf. für den Generalfonds zu zahlen, einſtimmig angenommen.
Sodann wurde ein x Komitee gewählt, welches von
den Meiſtern die Freigabe des 1. Mai verlangen ſoll. Betreffs
der Lohnbewegung bei Loeſt wurde beſchloſſen, die Sperre über
den Loeſtſchen Platz aufzuheben, da die meiſten der Streikenden
für einen Stundenlohn von 38 Pf. angefangen haben. Zuletzt
wurde beſprochen das Regulativ des Gewerkſchaftskartells Hier-
über entſtand eine lebhafte Debatte, an welcher Genoſſe Mittag
ſich rege beteiligte, behufs Erläuterung der einzelnen Paragraphen.
Da es aber mittlerweile 12 Uhr geworden war, wurde die Be-
ſchlußfaſſung auf die nächſte Verſammlung vertagt. Da der jetzige

Jacketts,
Regenmäntel,

Stadthauptkaſſenverwaltung durch einen Regierungskomm

Umhänge, Kragen,
Blusen, Morgenröcke
und Unterröchke.

Vertreter im Gewerkſchaftskartell ausſcheidet, findet dann auch

eine Neuwahl ſtatt. A. A.
Ans dem Geritztsſaal.

Halle, 20. April. In heutiger Strafkammerſitzung ſtand
nur eine Sache, Majeſtätsbeleidigung betr., zur Verhand
lung die ſich der Oeffentlichkeit geg. Die verehelichte Maurer
Emilie Brieſt geb. Röſecke aus Burg b. M. war vom Land-
Fran Magdeburg wegen Majeſtätsbeleidigung zu 4 Monaten

jefängnis verurteilt worden, wogegen e beim Reichsgericht Re
viſion eingelegt hatte. Das Reichsgericht verwies die Sache an
das hieſige Landgericht. Die Verhandlung geſtaltete ſich ſehr um
fangreich, denn eine große Anzahl Zeugen war geladen worden.
Sie endete mit Freiſprechung, da, wie es in der Urteilsbegründung
hieß, Ausſage gegen Ausſage ſtand und die Sache nicht genügend
aufgeklärt erſcheine.

Aus dem VReiche.
Berlin. Das Polizeipräſidium zieht jetzt Erkundigungen ein über den außerordentlich ſchweren Dienſt der Kutſcher

und Schaffner der Omnibusgeſellſchaften. Als gemeinſchäd-
liches Subjekt bezeichnete ein Newyorker Richter den Ahlwardt,
welcher mit 300 Dollar Strafe belegt wurde, weil er andere Leute
auf der Straße mit dem Revolver bedroht hatte. Der Witwe
Kricke, Oranienſtr. 18 wohnhaft, a infolge Ueberanſtrengung
bei der Arbeit ſie hatte ihre fünf Kinder durch Waſchen zu er
nähren eine Ader am rechten Fuße. Sie war nur ſchwer dem
Tode e Verblutens zu entreißen. „Nobel“ belohnt
wurde der Droſchkenkutſcher Lohmann, der einen Herrn nach der
Reichsbank fuhr. Einige Zeit, nachdem der Herr ausgeſtiegen
war und der Kutſcher leer heimfuhr, ſah er im Wagen ſechs Säcke
mit Goldſtücken und eine Taſche mit Papiergeld liegen. Er fuhr
zurück, traf den verzweifelten Mann, der nicht wußte, welche
Droſchke er benutzt hatte, an, übergab ihm das Geld und erhielt
von ihm 35 Pfg. Belohnung.

Berlin. Ein neuer patriotiſcher Klimbim ſoll ver-
anſtaltet werden am Tage des Friedensſchluſſes vor 25 Jahren.
Man will die deutſchen Veteranen in Höhe von 15 000 20 000
Mann mit Hilfe ermäßigter Fahrpreiſe nach Berlin lotſen. Ge
tretner Quark wird breit, nicht ſtark. Die Hausſuchungen
ehe ken werden hier, in Magdeburg und in Sudenburg
ortgeſetzt.

orms. Jn der Nacht zum Montag erſchoß ſich in ſeiner
Wohnung Leutnant v. H.

ainz. Adam und Eva hinterm Vorhang. Jn der
Stadtverordneten Verſammlung kam es zu einer lebhaften Aus
ſprache über die bereits erwähnte Bedeckung des Gemäldes „Adam
und Eva“ von Albrecht Dürer in der ſtädtiſchen Gemäldegallerie.
Der Oberbürgermeiſter ſprach ſich gegen dieſen Akt eines falſchen
Schamgefühls aus. Die Mehrzahl der Stadtverordneten meinte
jedoch, daß die Tugendhaftigkeit der guten Stadt Mainz beſon-
deren Schutzes bedürfe und billigte die Verhängung.

Straßburg. Zwiſchen Niederbronn und Reichshofen wurde
geſtern abend 7 Uhr ein 11jähriges Mädchen von zwei Strolchen
überfallen, vergewaltigt und mittelſt Meſſerſtichen in den Hals ge
tötet. Von den Thätern fehlt jede Spur.

Beuthen. Bei einer außerordentlichen Reviſion der in
iſſar aus

endantLiegnitz wurde ein erheblicher Fehlbetrag entdeckt. DerKoſchau wurde ſofort ſeines Amtes enthoben.

Weimar. Um der auswärtigen Magazin Konkurrenz in unſerer
Stadt die Spitze zu bieten, beabſichtigen 25 Schuhmachermeiſter
eine Schuhfabrik zu errichten; eine n r z für
a wmather wurde bereits vor Jahresfriſt hier ins Leben ge
rufen.
„Chemnitz. Mehrere Schulknaben, die in allerdings raffi-

nierter Weiſe eine Anzahl Diebereien ausgeführt hatten, wurden
zu 3 Jahren 3 Monaten, 4 Jahren, 3 Jahren und 2 Jahren
Gefängnis verurteilt. Ob die Jungen wohl gebeſſert aus der
Strafanſtalt herauskommen werden
Trier. Die Bezeichnung „Kreisblatt“ ſei eine Belei-

digung, ſo entſchied das Zeller Schöffengericht, als es einen
Weinhändler zu 40 Mk. Strafe verurteilte. Der Verurteilte hatte
ſich wegen eines Lokalartikels, den das Kreisblatt in Zell a. d.
Moſel gebracht, geärgert und geäußert: Das iſt das reine Kreis
blatt“. Bei der Verhandlung in der Berufungsinſtanz kam ein
Vergleich zu ſtande. Mit geſinnungsloſen Kreisblattredakteuren
e zu werden, erſchiene aber auch uns als eine Ehren-
ränkung.
München. Der Herr Reſerveleutnant. An der ſeit

kurzem in München erſcheinenden illuſtrierten Zeitſchrift Simpli-
eiſſimus arbeitet ein Künſtler mit der Reſerveleutnant iſt. Die
Zeitſchrift ſeht gie in dem Geleiſe des Byzantinismus, ſondernhuldigt modernen Jdeen. Dem Künſtler Reſerveleninant iſt nun

bedeutet worden, daß er in Rückſicht auf ſeine letztere Stellung
ſeine Mitarbeiterſchaft aufzugeben habe. So greift der Militaris
mus immer mehr in private Verhältniſſe ein, die ihn eigentlich
garnichts angehen.

a. Eine Familientragödie hat ſich hier ereignet.
Ein Mann, Familienvater mit Frau und drei Kindern, wurdeplötzlich von Lobſucht befallen, ſo daß er nach dem Siechenhauſe

geſchafft werden mußte. Darüber war die Frau ſo außer ſich ge
raten daß ſie ſich bei Merxleben in der Unſtrut zu ertränken ſuchte.
Nachdem aber dies durch rechtzeitig hinzugekommene Leute ver-
eitelt worden war, durchſchnitt ſie ſich zu Hauſe die Pulsadern.
Auch dies wurde rechtzeitig entdeckt. Man brachte die Schwer
verwundete ins Krankenhaus.

Stettin. Pfui Teufel. Das nationalliberale Stettiner
Tgbl. nennt in einem gegen die Aufhebung der Vorſchulen ge
richteten Artikel die Volksſſchüler ſchlankweg Kinder von
üder lichen Dirnen und lüderlichen Eltern, welche
nichts zahlen und ihre Kinder lüderlich erziehen“. Sonderbar,
daß dieſe Kinder ſpäter zum Militärdienſt gut genug ſind!

Marburg. Die Strafkammer verurteilte den Rittergutsbeſitzer
Deichmann, der am Chriſtabend einen Lehrer, deſſen Patron
er iſt geprügelt hatte, wegen ſchwerer Körperverletzung und
Beleidigung zu 600 M. Geldſtrafe.

Laurahütte (Schleſien). Jn den Räumlichkeiten der hieſigen
Ortskrankenkaſſe wurde in der Nacht zum Freitag ein Einbruchs
diebſtahl verübt. Es wurden 30000 Mk. geſtohlen. Von den
Dieben fehlt jede Spur.

Spandau. Die bürgerlich feudale Unſitte, Kinder zur Schneidig
keit vorzubereiten, indem man ihnen Schußwaffen in die Hand
giebt, hat den Anlaß gegeben, daß ein Gymnaſiaſt beim Spielen
mit ſeinem Revolver einen andern Jungen in den Leib ſchoß,
ſodaß der Getroffene ſchwer darniederliegt.

Mainz. Geld riecht nicht. So dachten die Stadtverord-
neten, als ſie das Vermächtnis des in Berlin verſtorbenen Rent
ners und Mädchenverführers Simon Blad annahmen.

Königsberg. Beim Begräbnis des verſtorbenen Chefredakteurs
Michels von der Hartungſchen Zeitung ſagte der die Grabrede
haltende Pfarrer u. a. „Der Verſtorbene war, wenn man nicht
den Maßſtab des kirchlichen Verhaltens, ſondern den der praktiſchen
Bethätigung anlegt ein treuer Chriſt.“ Das iſt für einen
Pfarrer leidlich verſtändig geſprochen aber trifft noch nicht voll
ſtändig das Richtige; denn jeder weiß, daß in der Regel ſoge
nannte „kirchliche Frömmigkeit“ nur der Deckmantel für elendeſte
Heuchelei, Wucher, Unſittlichkeit u. ſ. w. iſt.

Geschäftshaus

J. LEWVWIM
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Auswahl-Sendungen bereitwilſigst.
Spezial-Katalog gratis und franko.,



Drerg Sachſen. Mit Ach und Krach hat man nun auch
hier einen „Verein königstreuer Berg-Knappen“ gegründet, whgedarin beſteht die Sozialdemokratie zu bekämpfen.

edauernswerte Leute!
Gotha. Verdienter Beſtrafung ſieht ein hieſiger Ge

ſchäftsmann entgegen. Er hat ohne Grund ſein geſamtes Ge
r der Unehrlichkeit geziehen; nun haben ihn die
meiſten verklagt.

Vermiſuhtes.
Was ein Prinz auf Reiſen lernt. Der öſtreichiſche Erz

herzog Franz Ferdinand von Oeſtreich Eſte hat 1892 93 auf
einem Panzerſchiff eine Weltreiſe auf Koſten des Staates unter
nommen. Fürſtliche Gnaden haben Allerhöchſt ſelbſt zur Feder
zu greifen geruht und Allerhöchſt Jhre Reiſe-Eindrücke zu Papier
gebracht. Die Frankf. Ztg. bringt eine Stichprobe aus dem Werkedes Prinzen, die recht bezeichnend für die Art iſt, wie ſich in den
Köpfen dieſer Leute die Welt wiederſpiegelt. Sie behandelt den
Beſuch des Erzherzogs in Neu-Kaledonien. Der Erzherzog äußert
ſein Erſtaunen über die reichlich bemeſſene Koſt, welche den Sträf
lingen täglich verabreicht wird Dieſelben erhalten morgens Kaffee,
mittags Fleiſch mit Gemüſe und abends neuerdings Gemüſe. „Es
ſcheint mir denn doch etwas zu weit gegangen, wenn dieſe Zucht-

äusler in Bezug auf Koſt und Wohnung ebenſo gut, wenn nicht
eſſer gehalten werden, als die Soldaten aber mein Erſtaunen

wuchs noch mehr, als plötzlich eine 40 Mann zählende, aus Sträf-
lingen gebildete Muſikkapelle erſchien und mich mit einem flott ge-
ſpielten Walzer von Strauß begrüßte.“ Der Gouverneur
machte dem Erzherzog manche überraſchende Mitteilung über die
Verhältniſſe der Sträflingskolonie. Manche Sträflinge hatten ſich
um nicht arbeiten zu müſſen ſelbſt beide Augen ausgeſtochen.
(Fürſtliche Gnaden haben natürlich geruht, ſich einen Bären auf
binden zu laſſen. Der Gouverneur aber wußte ſich zu helfen,
indem er dieſe Selbſtverſtümmler in die Berge ſandte und dort in
der Sonnenhitze täglich zehn Stunden lang Steine klopfen ließ,

h

ein draſtiſches Vorgehen, welches auf die übrigen Sträflinge die
heilſamſte Wirkung ausübte. Recht intereſſant iſt auch, was der
Prinz über die Marine Ausſtellung der Vereinigten Staaten an

ord des im Michigan-See verankerten Kriegsſchiffes Jllinois“
äußert. Er ſchreibt wörtlich: „Ein meinem Soldatengefühle wider
ſtreitendes, weil unwürdiges Spiel wird hier inſofern getrieben,

re

als ſich jeden Nichmittag die eingeſchifften Offiziere und Mann
ſchaften im Exerzieren mit Geſchützen, im Manöverieren mit Torpedos und Booten vor einer gaffenden und den Zutritt bezahlen-
den Menge produzieren dies verträgt ſich mit dem Ernſte und
dem Dekorum des Soldatenſtandes nicht, ſondern drückt dieſen
auf das Niveau der Seiltänzer und Jahrmarktskünſtler herab.
Hierzulande (in den Vereinigten Staaten) erfreut ſich der Soldat
eben nicht der ausnahmsweiſen Stellung und des Anſehens, die
ihm Gott ſei Dank in Europa noch geſichert ſind; ſo darf man
ſich weder über jene öffentliche Schauſtellung der Marine noch
darüber wunderr, daß auf dem Bundes-Paradefeld auch eine
größere Abteilung der Landtruppen der Vereinigten Staaten täg-
lich Uebungen für Zuſchauer unternimmt.“ Fürſtliche Gnaden
meinen natürlich, daß wie in Europa den Fürſten und zünftigen
Kriegern das erhebende Schauſpiel einer Parade vorbehalten ſein
müßte. Die Amerikaner praktiſch wie ſie ſind denken aber
Bezahlen müſſen wir ja unſere uniformierten Leute warum ſollten
wir ſie nicht zu unſerem Vergnügen einmal ſich produzieren (oder,
wie der Zirkusausdruck lautet: arbeiten) laſſen Und Eintritts-
geld erheben wir auch unſere dreſſierten Leute ſollen nicht nur
Geld verzehren, ſondern auch ſolches einbringen. Solche Logik
leuchtet allerdings einem erz herzoglichen Gehirn nicht ein.

AufrufArbeiter, Turngenoſſen Es wird hohe Zeit, daß die Ar-
beiter ſich von ſolchen Turnvereinen trennen, die ſich zu allerlei
reaktionären Zwecken mißbrauchen laſſen. Es muß reine Bahn
Shoeffen werden. Jn Berlin zählt der Arbeiter-Turnverein

in Leipzig 600 Mitglieder. Hier in Halle iſt er aber noch
ſehr ſchwach. Tretet in die Turnabteilung des Arbeiter Bildungs-
vereins

Iſt es nicht bedauerlich, daß viele Arbeiter Turngenoſſen noch
ſo unauſgeklärt ſind und bei jedem bürgerlich patriotiſchen Feſte
Statiſtendienſte leiſten, welche direkt gegen die Arbeiterbeſtrebungen
veranſtaltet werden

Tretet Mann für Mann in unſere Abteilung, die ſich dem Ar
beiter-Turnerbund Deutſchlands angeſchloſſen hat. Aus wem be
ſtehen die andern Turnvereine? Doch nur zumeiſt aus Arbeitern.
Tretet zuſammen, dann können auch wir Großes leiſten. Anmel
dungen werden jederzeit im Vereinslokale des Arbeiter Bildungs-
vereins, bei Gen. Streicher, ki Ulrichſtraße 36, angenommen.
Reißt Euch los, Turngenoſſen, von Vereinen, die gegen unſere
gemeinſamen Jntereſſen gerichtet ſind.

Mehrere Mitglieder.
An die Delegierten der Gewerke im

Gewerkſchaftskartell.
Alle diejenigen Delegierten, welche Liſten des Gewerkſchafts-

kartells für die ſtreikenden Textilarbeiter in Kottbus haben, werden
erſucht, dieſelben behufs Abrechnung umgehend an den Unter-
zeichneten abzuliefern.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.
J. A.: O. Mittag.

Eingeſandt aus Bitterfeld.
Seit etwa 20 Jahren beſteht hier die Weinbergſtraße. Sie iſtvollſtändi ausgedaut, beſitzt aber weder Pflaſter noch Beſchleußun

Das Waſſer kann alſo nicht ablaufen, und was für ein Moraſt
ſich da bei Regenzeiten ausbildet, iſt kaum zu beſchreiben. Nicht
bloß Pantoffel ſondern ſogar Stiefeletten ſind ſchon in der
zähen Kormaſſe ſtecken geblieben. Dabei iſt der Straßenverkehr
ziemlich lebhaft. Während ſo auf der einen Seite die Stadt ihre
Pflicht gegen die Anwohner der Straße nicht erfüllt, iſt jetzt einer
derſelben beſtraft worden, weil das Waſſer, welches er in den Hof
geſchüttet hatte, auf die Straße gelaufen iſt. Wäre es nicht zweck-
mäßiger, anſtatt zu Sedanfeiern, Bismarckehrungen und ähnlichen
Zwecken Geld zu bewilligen, zunächſt für Herſtellung guter Straßen

zu ſorgen B.Hriefkaſten der Brdaktion.

H. L. 1. Woher PetroleumGlühlampen zu beziehen ſind, wiſſen
wir nicht. Vielleicht kann einer unſerer Leſer Auskunft erteilen.
2. Ob Herr Kuhnt im Beſitz eines Ordens iſt, wiſſen wir gleich-
falls nicht.

Eisleben Wird verwendet werden. Gruß!
Bitterfeld. Sie können gerichtliche Entſcheidung beantragen,

doch wird das Jhnen nicht viel helfen.Fridolin. Als Geſangs- Kouplet mag Jhr Gedicht angehen,
zum Abdruck in unſerm Blatte iſt es nicht geeignet.

Torgau. Der Unfall mußte ſofort vom Arbeitgeber gemeldet
werden. Sie werden von der Berufsgenoſſerſchaft eine Zuſendungerhalten. Die Rente variiert in Jhrem Falle zwiſchen 30 und 60
Prozent.

Quittung.
1 M. 20 Pf. durch Kieſel, 50 Pf. von A. M. Saalberg für

Parteizwecke erhalten. Der Vertrauensmann.
Standesawtliqe Aachrichten.

Hanne. den 19 April
Aufgeboten: Der Mechaniker Martin Riedel und Anna Frey-

tag (Frieſenſtraße 22 und Köthen). Der Kaufmann Johannes
Eylau und Johanna Tille (Grünſtraße 31 und Lindenſtraße 61).
Der EiſenbahnStationsarbeiter Ludwig Zimmermann und JdaWagner (Burgörner). Der Schuhmacher Auguſt Penndorf und
Anna Erbſtein (Schimmelſtrafe 18 und Rieda). Der Landwirt
Bruno Hilpert und Emiiie Ebert (Halle und Berliy).

Eheſchließungen: Ter Maurer Paul Lorenz und Anna
Schnabel (Jakobſtr 46 und Schützenſtr. 22). Der Goldſchmied
Albert Pabſt und Luiſe Kohlbach gen. Zöllner (Breiteſtr. 4 und
Kronprinzenſtraße 98). Der Tiſchler Max Kempf und Auguſte

Paul (Nikolaiſtraße 10 und Thorſtraße 49). Der Tiſchler Wil
elm Hill und Emma Hertel (Parkſtraße 7 und Thorſtraße 60).
er Schloſſer Edmund Prößdorf und Alwine Teſch (Schmeer-

ſtraße 8 und Schmellin). Der Seiler Friedrich Berg und Alber-
tine Scholz (Bahnhoſſtraße 5 und Franckeſtraße 4) Der Tiſchler
Johann Genſty und Luiſe Wiepershagen (Schimmelſtraße 15 und
Schmeerſtraße 8). Der Kaufmann Albert Wunderling und Luiſe
Ecke (Parkſtraße 23 und Neuergaſſe 3). Der Fleiſcher Friedrich
Schmelzer und Anna Buſch (Trödel 18 und Rollsdorf). Der
Konditor Pius Hallmann und Emma Elſte Töpferplan 5 und
Bahnhofſtraße 12).

Geboren: Dem Dachdecker und Reſtaurateur Tanz Röhm
eine T. Marie Friederike Elſe Forſterſtraße 24). Dem Portier
Otto Munkelt ein S., Ernſt Karl (Grünſtr. 32). Dem Drechsler
Guſtav Mentzel eine T, Minna Anna Wally (Lerchenfeldſtr. 15).
Dem Schuhmachermeiſter Auguſt Trätmar ein S., Otto Arthur
Heer traße 41). Dem Maurermeiſter Hermann Hoffmann eine

Johanne Charlotte (Reichardtſtraße 6). Dem Schneider Konrad Uthoff ein S., Konrad Hans Geiſtſtraße 5). Dem Kauf-
mann Franz Behrend eine T., Helene Luiſe Sophie Margarethe
(Harz 28). Dem Buchbinder Adolf Sanneke eine T., Charlotte

uguſte a (Pfännerhöhe 52). Dem Lehrer Richard Göll
eine T., Eiiſabeth Schwetſchkeſtraße 30). Dem Handarbeiter Max
Kreuter ein S., Ernſt Paul (Ludwigſtraße 11). Dem v
lichen Hilfslehrer Dr. phil. Emil Elſte ein S., Emil Johannes
(Herrenſtraße 13).

Geſtorben: Des Schloſſer Franz Bernhardt totgeb. S.,(Jakobſtraße 43). Des Schneider Konrad Uthoff S. Hans, 1 T.
(Geiſtſtr. 5) Des Buchdruckereibeſitzers Ehrhardt Karras Ehefrau
Auguſte geb. Riemſchneider, 73 J. (Steinweg 23). Der Arbeiter
Karl Wiesner (Klinik). Die iwe Wilhelmine Schoch geb.
Mädicke, 76 J. (Spiegelſtraße 11).

Giebichenſtein, vom 11. bis 17. April.
Aufgeboten: Der Schmied H. C. A. Tebra und J. L. J.

Schleifert (kleine Breitenſtraße 15 und große Brunnenſtraße 62).
Der Stellmacher C. G. Freitag und Chr. W. A. M. i
(Lettin und große Brunnenſtraße 16). Der Bäcker W. Gippert
und H. M. J. Schulze (Wittekindſtaße 16 und 32). Der Pro
vinzia'Frrenanſtalts- Wärter C. M. Chr. Liebau und F. A. Hinſche(Altſcherbitz und große Brunnenſtraße 42). Der herrſchaftiiche
Kutſcher W. O Wiebach und E. E. M. Boſſe (Hoheſtraße 11).

h rliegungen Der herrſchaftliche Diener P. H. E. Pfau
und A. M. E. Laute (Halle und Hoheſtraße 2/3). Der Eſſen-
dreher C. F. H. Hoffmann und E. B. Pötſch (große Goſenſtr. 12
und 10). Der Pfarrer G. A. E. Weigelt und E. M. M. O.

(Oppershauſen und Gartenſtraße 3)J
Geboren: Dem Schloſſer C. A. W. A. Franz ein S. (Auguſt-

ſtraße 60). Ein unehelicher S. (große Brunnenſtraße 15). Ein
unehelicher S. Reilſtraße 35). Dem Schuhmacher F. P. Leh-
mann eine T. (Hoheſtraße 21). Dem Bahnarbeiter F. C. Meißner
eine T. (Auguſtſtraße 11). Ein unehelicher S Reilſtraße 38).
D m Zimmermonn C. Eckardt ein S. (Auguſtſtr. 8). Tem Hand
arbeiter L. A. Kramer eine T. (Wittekindſtraße 24). Dem Former
W. D. E. Garland ein S. (Böckſtraße 13). Dem Schriftmaler

O. Seifert eine T. (große Goſenſtraße 19). Dem LTiſchler
Olbricht ein S. (Bö S 4). Dem Handarbeiter A. E.

Stroh eine T. (Eichendorffſtraße 21). Dem Schuhmacher E. E. W.
Lehmann eine T. (Hoheſtraße 23). Dem Bahnarbeiter J. A. B.
Kittner ein S. (Leopoldſtraße 31). Dem Schuhmachermeiſter
G. H. L. C. Dohle ein S. (gr. Breitenſtraße 10). Dem Schneider
meiſter F. W. Mucke ein S. (Schulgaſſe 1). Dem Bahnarbeiter
F. W. H. Geiſt eine T. kleine Breitenſtraße 8). Dem Kernmacher
F. W. Riemer eine T. (kleine Breitenſtraße 12).
Geſtorben: Des Handarbeiter C. A. Sandring T., 5 Mon.
(Reilſtraße 27a). Eine uneheliche T., totgeb. (Auguſtſtraße 50).
Des O. R. Demme T., 21 T. (Hoheſtraße 17). Des

olzpantoffelmacher A. Reuſcher T. 6 J. (Auguſtſtraße 7). Des
eſchirrführer J. W. A. Friedrich S., 1 J. (Rainſtraße 5). Ein

unehelicher S, 1 J. Reilſtraße 111). Des Fabrik Werkmeiſter
H. H. Trebeſius S., 3 J. Adolfſtraße 3)

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weitzmann in Halle.

aller

Maurer-Arbeitsleute
und verw. Berufsgenofſſen

von Halle und Umgegend
Donnerstag den 23. April, abends 8

Reftaurant, Gartenſtraße 7.
Tagesordnung: 1. Bericht der Kommiſſion über die Lage des Streiks.

Der Einbernfer.2. Verſchiedenes.

Samtliche Schneicher-Becdarfsartikel

Oeffentliche Verſammlung

Uhr in Fauimanns

Stadttheater in Halle.
Mittwoch den 22. April 1896

Zweit. s Geſamt Gaſtſpiel des Reſidenz-Theater und Neuen Theater- Enſembles

aus Berlin
unter Leitung des Direktors Siegmund

Laufenburg.

Jugend.Ein Liebesdrama in 3 Akten von Max

Halbe. ten.Donnerstag den 23. April 1896.
Drittes Geſamt Gaſt'piel des Reſidenz-Möbelmagazin A. Rrauer, BHreiteſtraße 16.

Großes Lager ſelbſtgefertigter Möbel.
Billigſte Preiſe

trotz Preisfteigerung aller Rohmaterialien.
Soeben erſchien die

I lainummer
des

Süddeutſchen Poſtillon.
r. S. Preis 10 Pf.

Zu haben in der
Bölbergaſſe 1.

Volksbuchhandlung,

Theater und Neuen-Thenter- Enſembles
aus Berlin

uuter Leitung des Direktors Siegmund
Latenbung.

Frarcillon.
Schauſpiel in 3 Akten von Alexander

taſten.
Lieder

Humoriſt.

Dumas (Sobn). Uebe etzi v. P. Lindau.
JC. HRamuner.

Le pzigerſtraße 42.
Nickel-Remontoir Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren
12 M., Regulateure, 14 Tage gehend,

12 M. Wecker 2.50 M.

Möbelfabrik und Magazin
Bernh. Grunwalck, Rathausſtraße 6,
empfiehlt ſein groß s Lager ſelbſtgefertigter Möbel, Spiegel und Polſter-
t bil Pre Durch Erſparung hoher Ladenmiete und nur

eigene Fabrikation biete ich dem geehrten Publikum in meeinen bedeutend ver
größerten Arbeits und Lagerräumen nur gute ſelbſtgefertigte Möbel, ſowie
permanent aufgeſtellte kompl. Zimmereinrichtungen unter jeder gewünſchten

waren zu billigſten Preiſen.

Garantie zu den denkbar billigſten Preiſen.
Kein ſaden, nur Kalhansftraße Bernh. Grunwailcd,

Tiſchlermeiſter.
Ergebenſte Mitteilung

Kräft. Roggenbrot
1. und 2. Sorte empfiehlt die Bäckerei

Zwingerſtraße 29.

Herren- Schneider
finden das größte So timent in

fen, Futterſtoffen und allen
empfiehlt

Karl Lange,

Feinſten Sauerkosl
à Pfd. 5 Ztr. 4
ff. Breißeibeeren

a Pfund 25 mit Zucker 30
Senf- und Sfeffergurken

in Zentnern und einzeln billigſt
fieh

kl. Ulrichſtraße 26.

Bitte namentlich das

zuazlpvag ne aa un

in nur quten QCuaſitäten
empfiehlt zu billigsten

Preisen

Walhalla Ihoate
3 5

Direktion
Neuer 9pielpian!

Miss Edméee, Bravour Gymnaſtikerin
am ſchweb. Barren.

Fratelli Agosti, Bravour Equili-
briſten an der Wunder-Leiter.
Famks. exzentriſche Bravour-Akroba-

en. Signor Alessandro Sceuröi,
Kunſt- Radfahrer und Kunſt Schütze auf
dem Einrad. Signorina Enrichetta,
Piſton Virtuoſin. Brothers Tom
und J3ack, muſifaliſch exzentriſche Fan-

Frl. Martha hlmann,
und Walzerſängerin.

Morife Heyden, Original Geſangs-

Kegtenn 8 l
G

SFür Kellner!
0

Kellnerſchuhe von 2 M. an.
Große Hortiment aller

Horten 5Schube am Lager.
5chw irze Hoſen v 3.50 W. an
Kellner-Jacken v 6 W. an.
Fracks, Weſten e c. etc.
Beſtellungen nach Maß werden

innerhalb 3 Tagen erledigt. J

H. Elkan
Warenhaus für ſämtl.

Bekleidungsgegenſtände
nur Leipzigerſtr. 89.

Gar. rein. Rogg. Brod, großBrod.
empf. G. Häckicke, Schwetſchkeſtr. 18.

Wilhelm Nellen,
Oleariusstrasse 8“

Wer Geld sparen
will, kaufe

Tapeten
K. Rapsilber

Neues WGeschäftslokal

Schmeerstr. 5.
I ein Freund von einer guten,

innars Hahn rt.

Neu! Originell

The

Herr

r gegen Uhr.

kräftigen Zigarre zu 5 2 iſt
verlange Nr. 52.

Barnick, Wuchererſtr. 59.
Achtunz! Ohne Konkurrenz
Ein vo züglich kräftiges, wohlſchmecken-

des und g. oßes Brot für 38 Pfg. ver
kauft H. Eilfeld, gr. Wallſtr. 2.

Vackutenſilien zu kaufen g' ſucht.
St eiberſtraße 30

Ghuterh. Zrädriger Kinderwagen bill.
zu verk. Nitſche, Merſeburgerſtr. 14, H.

10 jähr. kl. Pferd (Schäcke nebſt Wagen
(Hinterl.)ſteht z. Verk. gr. Biauhausſt: 13.

Große Heckbauer kauft, Wucherer-
ſtraße 29 II.

Mädchen aus der Schule emlaſſen, zu
Kind ausfahren geſ. Mittelſtr. 19, J.

Ein anſt. Mädchen findet frdl. Logis,
4. Vereinsſtr. 4 p., zu meld. v. 3 Uhr ab.

J. Mädchen w. Luſt hat d. Schneidern z.
erl. kann ſich meid. Thomoſiusſtr. 34,3 Tr.

J. Mädchen kann Schneidern erlernen,
Zwingerſtr. 28 im Laden.
Freundl. möbl. v zu vermieten
Gartengaſſe 6, II. Tr.
Feundl. Schlafſtelle offen Zenker-ſtraße 4, I Tr. r 8wohiſchmick. II. Sorte,

Billigſtes Atelier für Repara-ſonſtigen Bedarfsartikeln imSpezial

geſchäft Max Strauss,
große Ulrichſtraße 26.

und bil
Achtung
waren ſtets

Wo kauft man die beſten
ligſten

bei F. Kloppe,
kleine Ulrichſtraße Nr. 12.

Berg und fur die Fmiergte verint wortlich a. Froß. Deuck der Halleſchen Genoßenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. 5. H.) Halle.

Eine neue eiſ. Bettſtelle iſt bill. z. verk.
Kruckenbergſtr. 10, Hof rechts

2 anſtänd. Schlaſſiellen zu vermſeten,
Mittelſtraße 5 II. r.turen; z. B. neue Federn eirſetzen und

Regulieren der Uhr 1 M., Glas, Zeiger,
Uhrringe à 10 Pf., Schlüſſel 5 Pf.,

Schuh- Bettſtelle, Aus ugtiſch, Koffer zu ver-
kaufen, Steinbocksgaſſe 3. H Ein Valltuch iſt Montag früh in

der Burgſtraße am Mohr gefunden
Preisangabe vorher; für jede Re-

paratur Garantie.
Wäſche z. Waſchen u. Plätten wird worden, obzuh. bei Ernſt Kittelmann,

angen. Frau Rnupprecht, Lilienſtr. 1,p. Trotha, Magdeburgerſte n
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